den Mitteln der Seelenzergliederung von heute in ans Innerſtes 
i ſen chte. 

zu ſein; am T entpuppen fie ſich als armſelige mißfarbi 

Waemchen. Wer den Künfteer Kleiſt, nicht den eee di 


‚ dora 
und Helena: dergleichen hat er im Leben ſehen. Er w „Aeg 


kühn überſchri 
minder innerhalb des Umkrei 7 eigenen Lebensmöglich⸗ 


nn higten Schlichte Kunſt, es 
berrät zugleich, wie ftark die Umwelt Goethes Zum Würgerlichen 
Bingen Ju folder Weile it Ponent. 


N A held, 0 155 9, das Genie geſehen. Eine, A cht 
ſchen mächtigeren am n „ 
Goet hl untün Ge 
5 V 
5 f 


ie Welt der Fra 


Seilage zum „Poſener Tageblatt“ EEE 


(6) 6) 
e eee eee eee 


Poſen, den 16. Oktober 


burg erlebt ein ähnliches Auf und Ab. Doch viel tiefer läßt 
Kleist ihn ſinken, wenn der Tod droht. Wie letzte Erniedrigung 
nd wie oll f ches Vergeſſen der eigenen Größe kommt es über 

Freilich ſteigt er dann um ſo ſiegreicher über ſolche Tiefe 


heeintich von Uleiſt. 


Zur Erinnerung an den 150. Geburtstag 
des Dichters (geb. 18. Oktober 1777). 
Von Geheimrat Prof. Dr. Oskar Walzel (Univerſität Bonn). 

; (Nachdruck verboten.) |; mehr bewußt, da 

wenn er als Dichter die volle Stärke der Tragik und ihrer gegen» 
einander anſtürmenden 5 durchführen wollte, wie ſie in den 
großen Schöpfungen der ö 

junge Schiller, übte Kleiſt ſolche Selbſtbeſcheidung, ſchonte er ſich 
elbft. Und ſo gewinnen ſeine Menſchen die e Wucht 
er tragiſchen Perſönlichkeiten Shakeſpeares, den unbezähmbaren 
Drang n einem Ziel, das zu erreichen ihnen nicht gegönnt iſt; 


Kleiſts Geburtstag — darf von ihm wohl nur im höchſten Sinne 
er, darf eine der ſchöpferiſchſten Ode unter den 


mindeſtens ihre innere Freiheit zu ſchützen wiſſen. Kleiſt kehrt zu 
Shakeſpeares Menſchenart zurück, der ein Gott ein ehern Band 


f vord n hat, er ſeine deutſchen 

Pa dm mächtig überholt, darf jedoch eſtſtellen, daß nach 
i 

ſpenden hatte wie Kleiſt. { Alan 2 p 5 
Rechten Einblick in dieſe Kunſt erſchwert ſich nur, wer mit Ir Ende als unumgänglich nötig erſcheinen zu laſſen. Otto 

dringen und die letzten ätſel ſeines Erdendaſeins 

Und täte er es fo geiſtwoll wie jüngft Stefan Zweig. So viel 

Treffendes von Zweig vorgebracht wird er be tätigt Heines Ver⸗ 

leich der Dichter, ſoweit ſie in ihrem Leben uns zeigen, mit 

Leuchtkäfern am Tage: Sterne der Erde, Diamanten un Sma⸗ 

ragde, glühende Sonnentropfen ſcheinen die Leuchtkäfer des Nachts 


euen, Na Anlage den Dramen eine sl . und Folgerich⸗ 


e 
tra: 
tigkeit, wie ſie bei Grabbe und Büchner, dieſen Nachfahren Kleiſts 
und Vertretern einer it, ſie 
nicht einſtellt. Und Teils einſt viel bekämpfte Sprache iſt mit 
Schönheit derart durchtränkt, daß ſeine Dramen weit mehr als 
die ſeiner . der Welt des Schönen angehören, in die der 
ſigismus Goethes und Schillers ſich erhoben hat. 


Dom höflichſein 
und von der Wahrheit jagen. 


Zu Zeiten und für manche Menſchen mag es eine Erleich⸗ 
terung ſein, einmal „kein Blatt vor den Mund zu nehmen“, ſon⸗ 
denen] dern Pei und unverblümt ſeine Meinung zu ſagen, im allge⸗ 

meinen Verkehr aber iſt doch einer gewiſſen Pöflichkeit der Vorzug 
zu geben. Denn Offenheit und ehrliches Herausſagen der Mei⸗ 
nung find nur befreundeten Menſchen gegenüber am. Plaß, bei 
denen man ſich ein gewiſſes Recht auf freie Meinungsäußerung 
erworben hat. Die uns fremderen Menſchen wollen unjere inneſe 
Anſicht gar nicht wiſſen — das ſollten wir uns klar machen, ehe 
e wir die Theorie der abſoluten Ehrlichkeit verfechten. Höflichkeit 
iſt ja auch keineswegs immer Lüge, f 


kann ſich uneingeſchränkt des glühenden Sonnentropfens 
den er da bewundernd anblickt. 
Armſelig war, was im Leben ich Kleiſt bot, auch ſoweit es 
Gegenstand ſeines Dichtens werden konnte. la reich waren 
5 rlebnistatſachen. 
Lotte und Gretchen, Iphigenie und Eleonore von Eſte, Pan; 


i 8, Menſchen von ver⸗ 
Naturnotwendigkeit zu ſchaffen. Wo wären Kleiſt im 


feiner Dichtungen emporzutragen. Seine ntaſie hatte da 

öpferiſch zu wirken, während Goethe — Be es nannte — 

St 2 en die ſtrenge „ der Natur vorſchrieb, der 
a 5 


ie iſt nur die angenehmite 
en bon hu N ie fi 2 die 
ethes ngen ein. i r an 
zu bemerken, ſelbſt an dem des zweiten Teiles. Es ent 

richt dem Beru und 
und 
er 


Weiſe 
feinfühlenden Menſchen iſt jede 
igkeit, die er begeht, eine Belaſtung für das eigene 


in als einem einzigen 


l rg, el 5 jüten, ſie zu begeher 
. — 5 Egmont verwandt, erhärtet, um wieviel mehr 


1. 
Sehr häufig kann man beobachten, daß jemand, der einen 
andeven vu hietos oder na behandelt hat, infolgedeſſen 


08: 2 von Bangen befallen, roll ER er ſollte ſich lieber dazu 
* er ſich einem Tod ausgeſetzt ſieht. Er ringt! berſtehen, ſich wegen feiner Unhöflichkeit zu entſchuldi en, womit 
wieder zu ng empor. Der ftrahlende Held Hom⸗ die Sache zur Zufriedenheit aller Parteien beigelegt wäre 


5 2 


vr Di zu beſänftigen wäre, wenn ſich ihm ehrlich eine Hand 
hinſtreckt mit der Bitte: „Sei nicht böſe, vergiß es — ich 
unrecht gehabt — wir wollen wieder gute Freunde ſein!“ Einer 


ſolchen Bitte lann ſelten jemand widerſtehen. Wer ſich ihr gegen⸗ 
über abweiſend verhält, zeigt damit ſeinen eigenen Unwert. Man 
kann eine ſolche Zurückweiſung alſo leicht nehmen. 

Es kommt für den Menſchen nicht ſo ſehr darauf an, ſeine 
Febler zu beſchönigen. Daß jeder ſeine Fehler hat, wiſſen wir alle 
und nehmen ſie in Kauf; erſchrecklich iſt nur, wenn ſie nicht durch 
8 entſprechenden Schatz an guten Eigenſchaften aufgewogen 
werden. - 

Einer der unangenehmſten Fehler im Verkehr der Menſchen 
untereinander iſt ein launiſches Weſen. Wer unberechenbare 
Launen hat, ſchafft ſich viele Feinde, ſelbſt wenn er ſonſt ein 
wertvoller Menſch iſt. Und die Launiſchkeit iſt — im Gegenſatz 
gu vielen anderen Fehlern — in den meiſten Fällen nichts Ange⸗ 
borenes, ſondern häufig eine Unerzogenheit, gegen die jeder 
Menſch bei ſich ſelbſt rückſichtslos einſchreiten jollte. Sie iſt übri⸗ 
gens auch bei 
launiſch und peinigen damit ihre 1 Wer freundlich 
und entgegenkommend zu den Menſchen iſt, wird 
beliebt ſein und erwirbt ſich Freunde, das ſchönſte, was einem im 

Leben geſchehen kann. 
8 So ſehr man die Höflichkeit pflegen ſoll, fo ſehr ift vor ihrem 
Extrem: dem übertriebenen Dienſteifer, zu warnen. Man wird 
nur belächelt, wenn man dem anderen Dienſte erweiſt, die dieſer 
gar nicht von einem erwartet hat. Ebenſo ſoll man ſelber niemals 
erwarten, daß andere einem Dienſte leiſten. 

Für eine Dame beſonders iſt es von une Wichtigkeit, daß 
ſie die Zuneigung anderer Damen gewinnt. Eine Frau, die nur 
den Triumphen über die Männer lebt und ſich um andere Frauen 
nicht kümmert, kann ſehr leicht eines Tages 2 2 jeden Anhalt 
im Leben daſtehen. er dagegen auch die Freundſchaft mit 
Frauen pflegt, iſt ſchwerlich jemals ganz verlaffen. 

Die Kunſt, zu gefallen, iſt eine der wichtigſten Eigenſchaften 
für den Menſchen, nicht nur für die Frau. Es iſt für den Mann 
ganz ebenſo wichtig, aus feiner Perſönlichkeit das denkbar Mög⸗ 
liche zu machen und ſeine Eigenſchaften ins rechte Licht zu ſetzen. 
Jeder Menſch ſollte ſich bewußt ſein, daß er in ſeiner Perſon etwas 
ganz Eigenes hat, was andere nicht — . Ca und was er pflegen 
muß — manchmal iſt es nur der Klan r Stimme, oft nur die 
Gabe, zuzuhören, wenn andere . Dieſer „Reiz“ des 
Weſens ſollte ausgebildet werden und muß die Grundlage der 
Perſönlichkeit werden. : 

Für die Dame gilt noch die 1 Regel, es in ihrem 
17 85 Intereſſe iſt, ſich immer ſo zu benehmen, ein Herr 
ſich in ihrer Gegenwart niemals vergißt Wer ſich als Dame durch 
das Verhalten eines Herrn verletzt fühlt, hat ſehr oft die Schuld 
daran bei ſich ſelber zu ſuchen. Hat man etwa Anlaß zu Ueber⸗ 
griffen K. 

1 Schlimm haben es im Verkehr die ſehr ſchüchternen und ver⸗ 
legenen Menſchen, denen die anderen mit beſonderer Freundlich⸗ 
keit entgegenkommen ſollten. Denn Schüchternheit bedrückt den 
Menſchen und drängt ſeine oft liebenswürdigen Eigenſchaften zu⸗ 
rück. Ihn ſoll man aus dem Schatten ans Licht holen! 

Verkehr mit Menſchen iſt ſicherlich eine Kunſt. die gelernt AR 
mill — und doch wird jo wenig darüber geſprochen. Wozu find 
die Schulen da, wenn ſie nicht ſchon den Kindern dieſe Lebens⸗ 
kunde nahebringen? Sehr oft iſt das Heim nicht dazu imſtande, 
weil die Eltern ſelber noch e ind und nicht wiſſen, in 
welchen Formen fie leben ſollten — die Kinder aber müſſen hinein» 
wachſen in eine Geſellſchaftsform, die weniger ſcharfe Ecken und 

Kanten hat als unſere heutige, und wirklich etwas wie Menſchen⸗ 
gemeinſchaft darſtellt. f 


derer Tan des Kindes. 


Von Eva Leibmann. 


fix und r, als er angelegt iſt, kann eigentli 
15 Haus, das nun W werden sol, 


beru 
sa 


drei 


Vater oder dem Onkel allein auszugehen ei auf ihren 
Gängen in die Stadt ihre Würde als Mutter anbringt. Vater 
oder Onkel führen nicht dauernd am Händchen. Sie achten ni 


gen den Takt ein zul Mütter daten übe t viel zu viel. 
chen noch? iſt dein Schirm?“ Und 


Männern zu finden; beſonders Künſtlernaturen find |der Sch 


5 


„Soft du dein 3 
irm? Und jo fragt fie, ohne Be 

au en, welche Qual es für ein Kind tft, fene 2 
nge achten zu müſſen, während es ringsumher fo viele Sachen 3 
zu beſtaunen gibt Der Schluß eines ſolchen reizenden Ausfluges = 
in die Stadt it nerböſe Verſtimmung der Mutter und „Bockigteit “ en 
des Kindes. Schlußwort an das Kind: „Du darfſt nie mehr mit — 
in die Stadt.“ Und das Kind fleht innerlich: „Wenn es doch 1 
wahr wäre.“ 2 
Werden die Kinder von Vater oder Onkel ausgeführt, wird 88 
ihnen zum Glück, und weil ſie doch nicht achtgeben, erſt gar nicht Be 
das gu empfindliche Kleidchen oder der helle Anzug zogen. BE 
Und das ift das Schöne an dieſer, Tour. Sobald Menn nicht dabei Br 


T 

iſt, wird aus Vater oder Onkel ſelbſt ein Göhr. Man geht dahin, 
wo es ein wenig hoch hergeht, wo man rennen, plantſchen, boxen 
kann. Kein Menſch hat mehr Angſt um das Kleidchen, daß die 
Hände ſchmutzig werden, oder vor dem Hinfallen. Nun wird aber i 
ſchön hier geblieben.“ Bei Vater und Onkel wird ſich in Mut Er 
geübt. Plötzlich ſind alle Hunde lammfromm und laſſen ſich — 
ſtreicheln, von denen Mama oder das Fräulein behauptet: „Geh 
wicht hin, er beißt dich“ oder: „Der Wauwar macht dich ſchmutzig.“ 
Kleider machen nicht nur Leute: Kleider machen auch Kinder. 
An der Art, wie die Mutter ihr Kind anzieht, erkennt man die 
ſeeliſche Freiheit ihrer Erziehung und ihre perſönliche Eitelkeit. 
Ein Kind hübſch anziehen heißt: es zweckmäßig kleiden, luſtig, 
unbeſchwert, ſo daß es ſich in jeder Situation, ob beim Spiel, in 
r Schule oder im Nachtkleidchen, frei bewegen kann. Keine 
Miniaturdamen, keine kleinen en ſoll die kluge Mutter aus 
ihren Kindern machen. Niemals ſoll ſie ih vom Nachahmungs⸗ 
trieb ihrer kleinen Tochter beſtechen laſſen, auch ſo ein Kleid oder 
einen Mantel oder einen Hut wie Mami zu bekommen. Kinder 
find ſchön, wenn fie Kinder find; und das können ſie recht lange 
bleiben, wenn man ihnen zu frühes Erwachſenſein erſpart. Es 
ibt Kinder, die ſich vor dem Anziehen fürchten. Es iſt das ſicherſte 
eichen, daß ſie nicht richtig⸗angezogen ſind, wenn ſie ihre Kleidung 

als Laſt empfinden. („Hamb. Fremdenbl.“) 


Film auf der Straße. 


Ob dieſe neueite Zeiterſcheinung auch in anderen Städten 
aufgetaucht iſt, weiß ich nicht. In Berlin, München, Leipzig, 5 
Köln und Frankfurt ift es jedenfalls fo: an irgend einer Straßen⸗ — 
ecke, einem Platz mit pompöſem Hintergrund, ſpringt plötzlich ein N 
junger Mann auf einen nichtsahnenden e zu und & 
drückt ihm einen Zettel, eine kleine Karte in die Hand, mit den 947 
Worten: „Sie wurden ſoeben gefilmt!“ bei) 

Wie Pilze in der feuchtwarmen Jahreszeit aus der Erde 
ſchießen, tauchen ſie allenthalben auf: die gelben Kurbelkaſten, 3 
und die Jünglinge, von denen der eine die rbel bedient, der 5 
andere die Zettel geſchäftsmäßig eilig an die Paſſanten verteilt: 
„Sie wurden ſoeben gefilmt.“ . 

Wie romantiſch, nicht? Gefilmt zu y ” 
hinter dieſen ganzen „Aſphaltfilmerei“? Ein Geſchäft zunächſt. 2 
Natürlich. Aber noch mehr: nämlich eine ganz fabelhafte Speku⸗ N; 
lation auf die phyſiſche Einſtellung der heutigen Menſchheit. Eine x 
Menſchheit, die mit dem riff Film Ruhm, Popularität und 
Rieſengage verbindet. Für die Menſchheit des Jahrhunderts der 
Aufklärung hat der Film längſt ſchon die immer mehr verblaſſende 


fein. Und was ſleckt 


Romantik des Theaters übernommen. Für iſende iſt s 0 
immer noch ein überaus erhebendes, prickelndes Gefühl: ein ganz 2 
klein Wenig des Wunderbaren, Unerrei Romantiſchen ſo⸗ 
eben erreicht zu haben: Ich wurde gefilmt! 


Und noch mehr ſteckt dahinter: eine faft amerikaniſche, gran⸗ 
dioſe Kalkulation. Jeder wird gefilmt, der nur Le 
filmgerecht vor das Objektiv gerät. Das 3 überläßt man 
zubig der Flimme des pp. Publikums. Und man verkal⸗ 
kuliert ſich nicht. r könnte ſich bald eine ganze Kartothek 
wit dreigeteilten Poſtkarten von ſich anlegen (pro Stück eine 3 

eichsmark), in allen Stellungen, Gangarten, X en de? 
eigenen Exterieurs. Und wie viele gibt es, die die e 4, 


3 


erfaßt hatte, und nun eilig die f zurück 8 
mit dem füßen Lächeln eines Chart oder einer gefeierten Diva > 
nochmals auf die Line zuzutänzeln. 2 
Man ſollte eigentlich nicht ver daß tatſächli ü A: 
50 u von ebenfalls dur lich 800 bis 400 auf- SR 
nah auch abgeholt und mit je einer Reichsmark be wer ⸗ 72 
den. Auch das ſollte man nicht erzählen, das Geſchäft die TE 
— einer Photofirma in R . war — je n genügend 2 
nkurrenten aufgefahren fein —, die ihre unzähligen Opera- x 
teure in alle größeren Städte, Bäder, 82 3 nee 5 = 
et nach Nigza und Monte Carlo ſchickt. Und wenn man fc ar: 
ech bertauten i — es iſt eigentümlich und intereſſant, wie die ar 
Menſchen bereit find, mit dem Begriff „Film“ fofort vierſtellige 23 
Zahlen zu verknüpfen —, wieviel der ee oder die kaum a 
drei Zentimeter pro Aufnahme tatſächli koſten —, ſo nähme man = 75 
entſchieden der ganzen Kurbelei die Romantik, die ihr ſo unge⸗ 5 
hemmte Sympathie und Begeiſterung 5 f — 3 5 25 
Kilometer Filmband laufen tagtäglich in Berlin, n, in 2 
Köln und Frankfurt am Mal Der Operateur bekommt einn 


paar Mark pro hundert Meter, der Füngling mit den Zetteln, ein 1 
Arbeitsloſer, den der Magen knurrt — ein N 5 An Re 

Und: „Ach, Schatzi, denk bir, ich wurde te gefilmt — ger 17 
filmt“, laden be andern — die eine ganze Reichsmark pro ge 7 # 
karte zahlen. 1 — 8 


Ser a 


(Madirud verbeien. ) 


Obſt als Medizin. 


Aepfel Mienen vortrefflich gegen Verſtopfung und Sodbrennen, 
Gallen ⸗ und eine, auch von ſehr günſtiger Wirkung für 
Kehlkopf und ——— für Gehirn und Nerven. Ein altes en ei 
me, richwort ſagt nicht umſonſt: „Iß vor dem Schlafenge 

täglich „einen Apfel, es iſt ein ausg etes Geſunderhaltungs⸗ 
mittel. der nepfel ——— Kun reibend und blutreinigend. 
e a ſchmackhaft u blutreinigend. Aepfel ſind 


inhalt zu tun. im fo ee: leiden u — 


8 und ohner darunter. Den im Tages betrieb and Birn en enthalten viel Zucker, Phosphor, Kall und Eiſen. 
Ber e er kann eine ſolche Na zur Daher eine gute Nahrung für blutarme und knochenſchwache Ki 5 
3 ſo wahr, wenn ER rg 0 rn zu | Auch Herzleidenden zu empfehlen. . 
bee ln Be eg auch kindlicher > Einen Gegen⸗ Quitten find ſehr en und und wirken ſtark blutreinigend. 
JJ)... eg 
e ropäerm immer en n. an tu reich an min 5 
Ade, lle llebe ter, laßt eure Buben und 8 Spiele ſpielen 7 a 


re wir de ig ende, Kin —— 3 b En ben of 

man auf gu uen —— etſchken o e 

Stücke heruntergeſchluckt we N Bin 
Trauben find ſehr 0 a Kali, Kalk, Eiſen und beſonders 

. ra eig Daher ich 1 ee und Nerven⸗ 

leiden Heine Tvaube Sean en halbe oder eine 

Stunde vor dem eigentlichen Frü f nüchternen en hat 


und Zeitvertreib üben, bei denen es fein ſtill he Es gibt 
deren eine herrliche Fülle, und ſie ſind anregend un witzig, er⸗ 
8 und 0 und können im Freien und im 1280 enen 


b. Jh eine fat und berkrefff blutentm abt Wel bei kollämi⸗ 
kenne eine Blume, be Mt ohne Dur. hat Pine ein gg cht] ſchem agen 2) Bult. ont men 8 geſündeſten 
mit 2 — bald freundlich. d friedlich, mit Lippen, die viel] Obſtarten. 

Des ee — ewig —— müſſen. Wie heißt ſie?! — 
das ten Schw el: Ein Kind ſetzt fü 
mit —. Uhr e de 5 en ſagt: 5 „Jetzt fünf eu fe die praktiſche Hausfrau. 


nuten ſchweigen, nicht . nicht weinen. Wer nicht aushält, 
Bit ein Pfand zu geben. Der beſte Schweiger aber wird „geehrt“ 
ißt, jedes Kind mu un. etwas Angenehmes ſagen. 
er das Spiel: „Ich ehre dich!“ iſt eine erwachſene 
Baden — die an den Kreis ee, 2 —.— = 


Schadhafte Mitte der Teppiche, wie ſie ſich oft unter viel. 
benutzten Plätzen een uſw. findet, kann man bei ſchweren 
8 45 ausbeſſern sder ſtopfen. Iſt der andere 
Teil des Teppichs noch tadellos. jo hilft am beſten die Teppiche 
webefabrif, die den ſchadhaften — unſichtbar — durch 
Einſetzen. cht mehr loh weil der 
Teppich zu alt und verbaucht it 10 gerſchetden man ihn an der 
entgwei — Stelle, . es fte und näht ihn 
dann entweder wieder sufammen oder 3 eilt ihn in kleinere und 
größere Vorlagen, die man rte ſauber eingefaßt — 

vor Betten, Divan, Nähtiſch oder * Flur praktiſch und brauchbar 


— 
E er N take aufweifen, kocht man eine Viertel⸗ 
— 3 Man nimmt dazu auf ein Liter 
er nt ee anio Nach dem Kochen ert man die 
längere Zeit — häufiger Erneuerun nr Waſſers. 
Um blaue Flecken infolge von Stoß oder Schlag zu Ferdi 
nehme man etwas trockene Stärke, feuchte ſie ganz wenig mit 
kaltem Waſſer oder noch beſſer mit ae an und lege ſie auf 
die verletzte Stelle. Dies ſoll ſogleich geſchehen, um die Ein⸗ 
8 der Luft auf die Haut zu — es hält die Geſchwulſt 5 
und befördert die Heilung. 


15 Ay er Ein Rabe Bet bor einem 2 und 
rg . dich!“ Oder er gibt ein kleines nt. 

bagegen vor wg Buben au Inickſen, n eh 

57 h nd flü dich 


Dann es Beoba ungsſpiele. Auf einem gemeinſamen 
Gange durch den Garten, über den Hof oder die freie Straße hat 
ber Kind irgend etwas ſcharf zu AE und ſpäter im Spiel⸗ L 

reis darüber zu berichten. Da nd eine Biene belauſcht, 
die eilfertig aus wich Blüte auf 2 ion, bie — la verwei 5 
dort nur einen kurzen Einguck hielt. Ein ande 6 fab ein land⸗ 
wirtſchaftliches . Heid das es noch nie geſehen, 5 drittes 1 
eine Blume vom Feldrain, unbeachtet, r zierlich gebildet. 

3 mit der Brag =. in den Kreis: gr: kann mir jagen, wie * fr 
Blume heißt oder wozu dieſes Gerät dient! — Das Raten, Forſchen, 
Vermuten und das dear ie Belehren 555 ſe ine Reize, es weckl 
die 4 und rgeiz der Jugend, es ſtimmt heiter und 


leinen Lärm. R. Kaufitz-Riede. Für die Uüche. 
Aubergine. Die gurlen- oder eiförmigen Früchte werden der 
ä 8 Semmel, 
Die Temperatur BR . 5 ge Mi e ae Send, 


kann ſie natürlich auch in dicke Scheiben ſchneiden.) Am beſten 
— 3 der man etwas Fleiſchextrakt zugefügt hat, ſer⸗ 
Magen aus. 


e ſpidter Hecht mit Tunke. Fiſch wird geſchuppt und 
und wie pa Tee chte Zahn find — gen von 1 — ausgenommen, don beiden Seiten die die Faul am Rücken abgezogen 
von zu warmen Speiſen und anten! Auch vielerlei] und dann geſpickt. gm, gute irdene Bratpfanne 2 man eine 
ngen im Nerbenſyſtem und des Geſundheitszuſtandeß im all« Bratenleiter, geid tiene Zwiebeln hinein, legt den mit Salg 
weinen können daraus entſtehen! Man ſoll die Speiſen und iſch darauf, legt Butter daran und gießt jo viel Waſſer 
rauchen in der Temperatur, die hs nur wenig don |Hinetn, daß es bis unten am lb ſteht. Nun wird der Fiſch fo 
ee ut- und 8 unterſcheidet lange in Röhre geb s die Luftklappen zurückſtehen und 
gen dieſe 1 in vielen Haus tungen geſündigt, ‚fe das Fleiſch oben, wo er gefpict ist, ablöſt. Inzwiſchen hat man 
5 2 durch das Trinken von zu hei Kaffee oder Tee. Dieſe Tune dagu folgende Art bereitet: Laſſe Butter gergehen, 
Getränke werden m in die Taſſen gegoſſen; das! n ib 34 Löffel Mehl hinein und verrühre dies gut. Dann kommt 
f kalte Milch (beim Er es meiſt noch no done Dia) wesen (bas A i und eva Mies daran, der Saft von 1 bis 
3 ab, damit * fofort ohne Schaden genoſſen 2 Zitronen, 14—2 Löffel gi n gewie n Mer 
läßt dies durchlochen und zieht die Tunke m 6 Eigelb ab 
man or in 1½ Taſſen bein zerquirlte. Das ode 


wicht 
Be in Bu 0 ii 155 ſondern trinken. — 4 M des eis wird in kleine Würfel geidmitten 


Tunke du ae Haarſieb rührt, in paſſender 
Fee e (be die inbar Gen, Dur 1 agen et. Wird der Fiſch an Achtes fommt er gan 
und a man glaubt au im fe iſt nur een en g 2 bl, das S 8 A me ya 
die nerven von 1 1850 und Gaumen bmen. beſtreut und mit Krebsſchwängen und Auftern legt. 
; n man jemandem je beiß zu trinken, eine Traubenvulrane. Kleine runde Brötchen (die Rinde wird 
Kaffe kun es bon u e Teich leicht abgerieben) — man mit kalter, ſüßer Sahne, drückt 
Deen Mundt und ene ve — Be e — Te mit nase ud bat f 
. x — zu viel gelitten hat und Geschmacks- im e mee bee Br 1 ner 
— A ten, Punſch, Glühwein, Kakao t Gemüſeauflauf ngemüfe, mit reichli ralen· 
„ e, . 4. ba, v. d., nnn a, i pig Se dee nngen 
5 t ppe, s Ueberga ur ung be- r eine fin ie mehl, e 
t;lrachtet ag 2 #- dasſelbe: N . Käſe und ſüßer Nen m, zuletzt viel b n auf den Auflauf 
; genoſſen. den arbunben a. — 1 bleiben ſie ge und im Ofen eine Stunde ba 
Lon ſelbſt länger 8 in die Terrine Kleine Paſteten. Aus Blätterteig ER oder nelaufte 
5 „dann der r Wedel edel — — ſo Ka 7 — iſch gebracht. Und] kleine Paſtetchen, lie in verdecktem, gut glafiertem ae 
Se at ni briten 991 dann 5 gegefien ER 115 e Befen ſehr 8 Sie 1 Te er Tai 
8 zu m Eſſen und Trinken kann 1 warn im he fwärmen n 
Perden. — 5 ein Ruinieren von e, en und rden mit Tepe iner & biiamien üllung oder auch baden 


Kia Er Creme, Gelee . — eingemachten Früchten. 


— 


das Br hält. Einige meinen, ve A au 


umklammerte, hob ſich gerade vor ihm eine Luke auf. Die 3 


Unbekannten hineingepolt 


- 


CCC > EEE IDEE | A 


. Freund der Kinderwelt. e 


u 


r 


noch, vermeinte, der arge Oſterbräutigam ſei gekommen. Da haben 
die beiden ſich wacker um ihr Leben zu wehren vorgenommen, 
zunächſt aber mauſeſtill verhalten. 
Nun hatten ſie ſich aber, wie es oft bei derlei a een 
Dunkeln in die gleiche Ecke gehockt und als ſie 
Herzen einmal um ſich tafteten, einander zu a: befommen, 
Und weil fte ſich beide in 8 I ende 
aufeinander losgefahren, als gälte es die 
ungfer, die mutig und behende war, iſt — Schneider überge⸗ 
ommen und hat ihm Mantel und Hut abgenommen. > 
Das iſt ja nun auch oe onderbar ng br und eine 
Wirkung gehabt, die ſich das Mädche 
klären konnte. Denn in des eiderd Hut und Key gung 
Bine Kraft zu fliegen, und wie Magede 
uexte, daß der Böſe 
ſobald ſie die Arme nur eben hob, daß ſie mit dem Kopf f 
8 Turmdach rührte. de, Nie 5 
Da hat ſie ſich, * fie ihrer. ewahr wur 5 eiſe bis 
4 u auf aufgetan und nach 
raußen geſchwungen. Sie hat ja Reber in die l kalte Nacht ſtürzen 
wollen, als dem argen Eindringling zu verfallen. 1 
Der Böſe iſt aber nicht im mindeſten gef hat ſich vielmehr 
baumſtill gehalten und nur ein ums andere a gebetet, daß der 
Feind für an bon n wäre. 


Frau holles Schneidergeſelle und die 
eiferfüchtige Magede. 
Von Hans Friedrich Blund, 


Das könnte Ihr euch denken, daß Frau Holle und ihre Töchter, 
e Sälden und Walden viel rn und Tuch . Denn 
e die 1 defto eitler, jagt eine u heit und 
gilt gewiß auch ein wenig für die Himmliſch nn a 

5 ein Hollenzug über en * will man o Unige e 

geſellen nn 5 geſehen 50 en, die mit Nadeln und Faden, 

nden #lattermä änteln hinterdrein . müſſen, a 
n reiten 
und daß daher der Name Meck fü er ich ſage, ſie 

— 25 wi einen In. Mantel an, — ſie mitnimmt, und 

ich ka s beweiſen 


5 555 1 ein 5 1 — 3 mie 9 0 Bern 
e geweſen jein m o vo erſu war räulein „ 
und das schwach na Wünſche. 

Ein mal rde Er age auch eine böſe Zauberin von der 
9 eiferſüchtigen Magede, — ſo „seh des jungen Reh 


ſchweigiſen dolle. Soll aber ein ſo feines Madchen a 


of Und weil der Bräutigam über Land war und elbſtſ war es Wie ſie nur einen einzigen u Sort tat, ſtand he 
en ihren Sohn, einen 5 Fliepenflaps, eine bien. rau ſchon mitten unter vielen Leuten, und ehe ſie auch recht 9 
ben wollte, beſchloß ſie, die arme Magede fortzuführen. was war, hat Frau Holle mit einer ſchönen Wälde vor ihr ge⸗ 


Eines Tages, wie das arme Mädchen nur eben vor — 
5 ſteht, kommt plötzlich ein veulicher Wirbelwind die 
rauf und ehe Magede in der Tür iſt, hat der ee ſie erfa { 
155 trägt ſie hoch in der Luft von dannen. Wohin bringt er ſie? 
Nach einem alten Kirchturm bringt er ſie, der iſt ſo 
man das Dorf unten kaum noch unterjcheiden kann. Keine Treppe 
138 von der Turmkammer nieder, lein Ruf dringt von ihr zu 
n Menſchen hinab. 
a he die arme Magede nun in einer kleinen, kalten 
Kammer hauſen und niemand half ihr beim Weinen. Nur die 


nden, die ber blutende er ella t und Ma e⸗ 
Ka re 


ſie gefragt, er ſolle en lieber um einen AR en 


raunſchweig verſchwunden u 
peiſe, oder, wenn ſie etwas Schönes 2 hatte, wohl auch Mag 50 der 
Silbergeſchirr oder feines Linnen für eit. £ das Sram ac | 10 im = 2 8 5 . 5 
„Zu Oſtern ſoll . 85 A ende öſe dabei und 
ſchwatzte vom Bräutigam. gede wu 
ein noch aus, ſo traurig . berlaſen fühlte ſie ſich. Hätte nicht 
zuletzt noch die Glockenfrau von unten 5 8 eg zu ihr gefunden, |. 
Ite wäre wohl geſtorben vor Einſamkei N Busgpione = 
Ja, daß die Glockenfrau ſie e ae wiß ein Troſt, 
es war eine liebe, Beger S e aber von ee 
und vom Braunſchwei eidergeſellen wußte fie auch wenig, 
es kam ihr nur baren an, en einer Geſpielin bon allem zu * 
was ſie von Paſtor und Küſter und von den Bauern des Dorfes 
wußte. Und wenn die Zauberin zu kommen drohte, wußte ſie 
Pac raſch genug niederzufahren, ſolche Furcht hatte fie bor der 


Eder kam näher und näher und die arme Magede wurde Ri 

1 a ge: Fest K 20 ab ehe * 
e um iſt es a en je e n, ein 
gewaltiger 5 über das Land Der hat 


„Ach,“ antwortete der Burſch, „und wenn's noch zehnmal ſo 


ſchöne 8 e 
Da hat das 9 aufgeitampft a m fie vor eh 
Ru al 8 iſt aber weich * über ihre Enene er⸗ 


Frau Holle hat nämlich ſilbern lachen nnen, noch ehe 
Fe beiden bon 17 ie hope 


— Aen. ſie wollte oder nicht. Es 
de . ein e ſell ganz feſt am Arm vielleicht, 
gt e ſich kein Le le bei der wilden Fahrt, vielleicht auch, 


— den Tu rauſt, daß das a S magen eule und damit = nicht wieder au e 
Be. 175 iſt 5 chli geweſen, daß e zur Mitternacht ſtill gehalten bis zur n ? 
a di iche Stunde aber hatten Holle age Fb ung ach Brau i i 
rade um die tunde t n Frau ‚2 5 5 n n ge 3 
biefe Windiſche um bes Be ihr W aufgefälagen, \ r weiß ich über den alten Flickſchneider Beſe 
hat wie ein großes Feld 25 ae erum aus n, ſopiel een äh hat die Zauberin ſich ja erſt tig tt, als 
Spielleute und mehr noch 101 2 viele flinke rinnen und ſ. r zum Turm kam und den Alten ſtatt der ſchönen . 


Frauen liefen da umeinande auch ein alter Schneider da⸗ ngen abe int. da Ding fie 
en 1 und Bet der nähen wollen. Die Fräu⸗ 1 85 — babe Nel übe het ie ttel nach 1 
ein, denen der Frühling im Blute ſteckte, neckten und ten | anderen 

& aber aus. Ja, fie Be es jo ſchlimin mit ihm, daß ihn die 


chöne u zu Als endlich alles 
Dabei Im u einer ſchönen Frau Wälde in ber Sign dei Eine bergeel Pi Ve 


bitter verbat, 
die 1 55 gigen geſtoche Zauberin fo W e Ic die Br te 


er bel ie und oe ſich blind zum Kirchturm retten, 
Br den ſie raſteten. Da, meinte er, könne ihm nichts ge⸗ 


In Augenblick nun, wo er das Türf 7 beiden Händen 


in 
urmkamme eine alten ſe e habe. 32 
——.— BR wich ig aber die Leute fagen Ay die 
1 angewöhnt, mit 8 n Beinen zu 
j 10 Ne Turmkammer ſo klein u geweſen . 


Magede herausſchauen wollen, was die Winde t 
Ber alle . 2 mit einem Satz topfüber je. "einer 1 ar! en en elta tun ner og Tre Hein) 
8 man nn be 


Das i 1 14 nun ein doppelt . et der Seer . 1 5 2. ein Brientale en 


gleich wieder zufiel, 155 
als 8 Geiſt e en müſſen; die ſchöne Magede aber, ſchlimmer 


zum andern en fe b fü iR, fühle I, 


Ach, der Burſch da geſeufzt und hat die Müße gezogen, 
das le 1 5 ſchon lange 57 Se Seele und wenn er die hohe 


— 1s . 
en kam zuweilen und b dem Mädchen Brot und oe zm Wert nehmen n e en 


kamen. Und fie hat zum 
Die done Magde der Zug. e e wie ein Wirbelwind 1 


ce ago) bun 
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